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Sowohl die Paläontologie, als auch die vergleichende Anatomie lehren 
uns, dass wir es bei den Implacentalen mit Formen zu thim haben, 
welche wir zu Anfang der Säugethierreihe zu stellen nicht nur bei'echtigt, 
sondern vielmehr gezwungen sind. 

Jene Säugethierreste, welche wir aus der oberen Trias und dem Jura, 
wenn auch nur in spärlicher Anzahl, kennen, lassen as uns als höchst 
wahrscheinlich erscheinen, dass die auf unserer Erde zuerst auftretenden 
Säugethiere der Gruppe der Marsupialen zuzuzählen sind. 

Von den Omithodelphiem sind, soviel mir bekannt, bis jetzt noch 
keine fossilen Reste in irgend welcher Schicht gefunden worden, trotzdem , 
sie im System noch Tor die Mai-supialen zu stellen sind, und ihnen a 
priori ein höheres Alter als diesen zugeschiieben werden müsste. 

Oh es aber einmal der Paläontologie im Verein mit Entwicklungs« 
geschichte und vergleichender Anatomie gelingen wird, die Implacentalen 
genau an niedere und höhere Vertehraten anzuschliessen, muss dahin ge- 
stellt bleiben. Immerhin lehrt uns jedoch die vergleichende Anatomie 
heute schon, dass die Implacentalen in ihrem Baue vielfach mehr Ueber- 
einstimmungen mit den niedei-en Thiergruppen zeigen, als die Placentalen. 

Die Organe, durch welche sich die Monotremen und Marsupialen am 
mdsten an niedere Vertehraten anBchhessen und am schärfsten von den 
Placentalen trennen, sind die Geschlechteapparate, insonderheit die 
weiblichen. 

Im Folgenden will ich Tersuchen, ein Bild vom Bau und der Ent- 
wickelung des weiblichen Urogenitalsystems der Marsupialen zu geben. 
Es macht dasselbe durchaus keinen Anspruch auf Abgeschlossenheit, 
sondern behalte ich mir eine weitere Vervollständigung desselben auf 
spätere Zeiten vor. 
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Beim Ornithorhynchus paradoxua finden wir, wie allgemeiu be- 
kannt, keine Verschmelzung der sich aus den Miiller'schen Gängen entwickeln- 
den Theile des weiblichen Geschlechtsappai-ates. 

Von den beiden Ovarien ist das linke bedeutend stärker entwickelt 
als das rechte, welches sich, wie Owen sagt, kaum von dem Ovarial- 
Ligamente abhebt; das linke zeigt uns eine länglich traubeuformige üe- 
Btalt, letztere bedingt durch die stark hervorti'etenden Follikel. Die 
beiden Oviducte, von denen der rechte der bedeutend küi'zere ist, münden 
je mit einem weit trichterförmigen Orificium abdominale tot den Ovarien 
und geben als massig lange, dünne Canäle in die Uteri über. Oviducte 
und Ovarien sind eng in eine Peritonealfalte eingehüllt. Die Uteri sind 
lang und weit und wenig in ihrer Grösse von einander verschieden, ihre 
Innenfläche zeigt ein» gefältelte, rauhe und zottige Beschaifenheit der 
Gefäss- imd Drüsenschicht. Sie münden mit zwei Papillen direct in den 
Sinus urogenitalis ein; gleich unter ihren Einmündungsstelleo in den 
letzteren befinden sich auch die der Ureteren, imd ihnen gegenüber li^t 
das Orificium der Harnblase. Der Sinus ui-ogenitalis ist kura und zeigt 
an seiner Einraiiudungstelle in die km'ze Gloake, eine leichte Einschnüi'uug. 
Die Clitoris, welche nahe am Anfangstheile der Cluakc liegt, tritt uns in 
abgeplatteter, klein herzförmigei" Gestalt entgegen ; sie zeigt die gespaltene 
Form des Penis und ist von zwei, scheideuformig zusammentretenden 
Hautl'alten umhüllt, welche sich längs des Sinus urogenitalis hinziehen; 
wie denn überhaupt die innere Auskleidung des Urogenital - Canals der 
Länge nach mehr oder weniger tief gefältelt erscheint. 

Bei Echidna sollen die Keste der Wolfschen Gänge zeitlebens per- 
sisliren. Leider stand mir die darauf bezügliche Originalarbeit nicht zur 
Verlugung. 

Soviel vorerst über den weiblichen Geschlecbtsapparat der Monotremen 
welcher bei den verschiedenen Arten dei-selbea keine wesentlichen Ver- 
schiedenheiten aufweist. 



In iiusserat wechselnden Gestalten tritt uns nun der weibliche Uro- 
geiiitalapparat der Marsupialen entgegen. Zunächst sich einfach an den 
der Monotremeo anschliessend, zeigt er in seinen entwickeltsten Formen 
schliesslich ein Oi'gan von einer Complicirtheit des Baues, wie wii' sie 
nnter den Gesclileehtsapparaten der "Wirbel thiere nie wieder vor- 
finden. 

Gehen wir zunächst zur Schilderung des Baues dieser verschiedenen 
Apparate über. 

Die Didelphiden, welche ich als Untei-suchungsniateml ei^halten 
konnte, waren sämmtlich noch unausgewachsene Exemplare, zum Theil 
selbst noch Embiyonen. Da es nun von hohem Interesse ist, das Alter 
der verschiedenen Individuen zu kennen, ich aber eine Angabe desselben 
durchaus nicht machen kann, so will ich wenigstens eine äussere Be- 
schreibung der von mir untersuchten Exemplare geben. 

Die Embrj-onen, von denen leider nicht zu bestimmen war, welcher 
Species sie angehörten, masseu ca. 7,00 cm, wovon 1,5 cm auf den 
Kopf und 2,0 cm auf den Schwanz kamen. Die Augen waren nocli voll- 
ständig geschlossen; das Maul zeigte die kreisrunde Form der Zitze, 
welche es nrnschlossen hatte; an den wohl entwickelten Extremitäten, 
von denen jedoch die vorderen fast doppelt so kräftig ausgebildet waren, 
als die hinteren, waren die Nägel schon vollstünthg entwickelt. Die 
Hautfalten, welche später den Beutel bilden, oder an Stelle desselben 
auftreten, waren deuthch hervorgewölbt, und die Anlage der 11 Zitzen 
wohl bemerkbar. Kopf und Rücken zeigten eine eben wahrnehmbare 
Behaarung. Die vei'hältnissmässig grosse CUtoris ragte iu ihrer ganzen 
Länge nach aussen hervor. 

Von den beiden andei-en Didelphiden, zwei Exemplaren von Didel- 
phys dorsigera, mass das kleinere Individuum 15,5 cm, der Kopf 3,0 cm 
der Schwanz 6,0 cm. Der Kopf war noch verhältnissmässig gross, das 
Gebiss wenig entwickelt; die Beutelfalteii waren nur schwach marldrt, 
edoch die 11 Zitzen ziemlich ausgebildet; die Chtoris ragte nur noch 
mit dem äussersten Theile hervor. Das grössere Individuum besasa eine 
lÄnge von 28,0 cm, von denen 15,0 cm dem Schwänze zukamen. Die 
Clitoria war vollständig zurückgetreten und die Milchdrüsen unter dem 
Beuteltheile gut entwickelt, Beutelfalten fehlten jedoch. — 



Was nun eudlich die GescLlechtsapparate selbst anlangt, so vaien 
die Verhältnisse folgcndei-maaen : Bei den Embryonen fand ich ein 
Urogenitalsystem, wie ea Tafel I. Fig. 1, 2 u, 3 abgebildet ist. Die grossen 
2,0 mm langen, holmenforraigen Ovarien oy lagen den Uteri fest auf, 
ao ihrer ventralen Fläche befanden sich die Abdominal - Orificien der 
Oviducte d, welch' letztere zunächst eng gewunden waren, dann eine 
grosse Schlinge bildeten, um sich darauf wieder eng gewunden bis zu den 
Uteri hin zu erstrecken, gegen welche sie auf diesem Stadium durchaus 
nicht scharf abgegrenzt waren. Ein jeder Uterus a mass G,0 mm der 
Länge nach und betrug seine Breite etwas mehr als 1,0 mm. Das 
Peritoneum bildete um das vordere Ende der Uteri, die Oviduct« und die 
Ovarien je eine unten olfene Tasche; wie es überhaupt den ganzen 
Urogenitalapparat eng überzog und eine Präparation der einzelnen Theile 
desselben ungeheuer erschwerte. An ihren unteren, sich etwas verjüngenden 
Enden, trat eine Berührung der beiden Uteri ein und gingen sie hier in 
die Vaginae über, ohne jedoch auf diesem Stadium scharf ausgeprägte 
Orificien, gegen die letzteren zu, gebildet zu haben. 

Die beiden Hälften dei' Vagina va beschreiben, nachdem sie die 
Uteri aufgenommen haben, einen kurzen, scharfen Bogen nach oben und 
aussen und verlaufen dann dicht der Urethra nr entlang, um sehliesa- 
lich einen Urogenitalcanal zu bilden, welcher an der Wurzel der Chtoris 
diclit unter dem After nach aussen mündet. Die Ureteren biegen, un- 
gefähr iu der Höhe der Ovarien, von der ßaucbwand ab und gehen 
durch den von den Vaginae gebildeten Bogen, dicht unter der Ein- 
mündungsstelle der Uteri in die letztei'en, in die Blase r, welche schon 
eine krallige Musculatur aufweist und mit einer ziemUch langen Urethra 
in den Sinus ui-ogenitaUs einmündet. 

Die Clitoris ragt, vrie schon oben bemerkt, vollständig nach aussen 
hervor; sie ist beti-ächtlich gross im Vei-gleich zu dem gesammten 
Urogenitalapparat und fast vollständig von einer Hautfalte überwachsen, 
aus der nur die geti'ennten Spitzen hervorragen, durch welche hindurch 
man jedoch wohl das Gespaltensein der gesammten Clitoris zu erkennen 
vermag. Fig. 2 stellt sie von unten gesehen dar, Fig. 3 giebt eine 
Seitenausioht derselben ; der Sinus urogenitalis su und das Rectum re 
sind geoHiiet, die Clitoris etwas nach unten gebogen. 
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Bei dem Urogenitalappai-ate des jungen Esempiares von Didelphys 
dorsigera (Tafel I. Fig. 4,) finden wir die grossen Ovarien OT am Ende 
der Uteri liegend, neben ihnen verlaufen die stark gefalteten Oviducte 
in ähnlicher Weise, wie es oben geschildert worden; gegen die Utei 
aind sie jedoch scharf abgesetzt und liegen mitsammt den Ovarien in je 
einer Peritonealfalte; von dieser aus verlaufen, längs der oberen Seite 
dsr l'teri, zwei Ligamente, welche in der Mittellinie des ganzen Apparates 
mit einander verschmolzen sind. Die Uteri sind lang gestreckt und 
münden dicht neben einander, jedoch vollständig getrennt in die Vagiaae 
ein, welche, nachdem sie die Uteii aufgenommen haben, nach aussen 
einen kurzen Bogen beschreiben und dann etwas geialtelt nach unten zum 
Sinus urogenitalis hin verlaufen, in welchen sie getrennt neben einander 
einmünden. Ihnen gerade gegenüber mündet die Harnblase. Die Ureteren 
gehen auch hier, wie bei allen Marsupialen, durch den, von den Vaginae 
gebildeten Bogen hindurch. 

Der Sinus mvjgenitalis ist lang und seine Innenfläche der Lange 
nach in Falten gelegt. 

Zwei stark hervortretenile Hautfalten gehen, vom Orihcium urethrae 
aus, zu der, am Ende des Urogeuitalcanals liegenden, Clitoris, bilden an 
der Wurzel derselben eine tiefere Tasche und gehen darauf in eine Ha.ut- 
felte über, welche sich um die ventrale Seite der CKtoris herumzieht, 
oben jedoch nicht venvächst und als Praeputium clitoridis bezeichnet 
werden muss. Die Chtoris selbst war der Länge nach gespalten, wurde 
jedoch an ihrem vorderen Ende noch von einem feinen Häutchen zu- 
sammengehalten; am Gründe der Clitoris erhebt sich, zwischen den 
beiden Hälften derselben, do länglicher, deutlich hervortretender Wulst. 



Bei dem grösseren Exemplare von Didelphys dorsigcra (Tafel L 
Fig. 5) war der Urogenitalapparat vollständig entwickelt Die Ovarien 
zeigen an geringeres GrÖssenverhältniss im Vergleich zu den übrigen 
Theilen und liegen auch hier wieder, mitsammt den jetzt dünner und 
länger erscheinenden, vielfach gewundenen Oviducten, in zwei Peritoneal- 
falten, am oberen Ende der Uteri an. Die letzteren haben eine be- 
trächtliche Längenentwickelung und sind an verschiedenen Stellen an- 
geschnürt, ihr Inneres ist rauli und zottig. 
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Ein jeder UteruB müniilet mit einem, v?ohl durch eine Papille 
markirten Oa uteri iu seine Vagina ein. Beide verlaufen in der Mittel- 
linie eine kui'ze Strecke, jedoch vollkommen getrennt, neben einander 
und bilden so zwei kurze Blindsiickcfaen. Von diesen aus geben sie in 
grösseren Bogen nach oben und innwiij verlaufen hierauf eine kurze Strecke 
parallel zu einander nadi unten, biegen nochmals scJiarf nach oben und 
gleich darauf wieder nach unten und münden, dem Orificium Urethra« 
gegenüber, mit zwei Oeffnungen in den langen Sinus urogenitalis, welcher 
von zahlreichen Längsfalten durchzogen wird, von denen wieder zwei 
stärker hervortretende zu der jetzt klein erscheinenden CHtoris herab- 
gdien Fig. 6. Dieselbe tritt uns nun in zwei vollkommen getrennten Hälften 
entgegen, welche vorne etwas kolbig enveitert sind und auf der Innen- 
seite eioe deutlich wahrnehmbare Längsrinne erkennen lassen. 

Das Praei»utium erscheint nicht so wohl entwickelt, als bei dem eben 
besprochenen Präparate; auf der dorsalen Seite der Clitoiis tritt es uns 
noch am stärksten in Form zweier Hautlappen entgegen, welche dieWui'zel der 
Clitoris überdecken und mit den von oben kommenden Falten eine ver- 
tiefte Tasche bilden, von der aus sich wieder nach vorne jener, schon 
oben erwähnte, länghche Wulst erhebt. Der Längendurchmesser der 
Ovarien beträgt hier 3,0 mm, die Lange der Uteri ly mm, ihre Breite 
3,5 mm, die Vaginae messen ca. 9,0 mm und der Sinus urog. 11,0 mm. 
Die CUtoria besitzt eine Länge von 1,5 mm, 

Das Rectum mündet, mitsammt dem Sinus urogenitalis, in eine kurze 
Gloake, welche gerade hier deutlii:her liervortritt, als bei den übrigen 
Marsupialen, denen man oft die Existenz einer solchen nicht zuzusprechen 



Von Didelphys Opossum stand mir nur ein noch ziemhch junges 
Esemploi' zur Vei-füguiig, welches sich überdies, da es länger als ein 
halbes Säculum im Spiritus aufbewahrt gewesen wai', um' äussei-at schwierig 
präparireu Hess. Jedoch vermochte ich immerhin zu constatii-en, dass 
die Vaginae sich in der Mittelhnie eng vereinigten und eine weitere 
Sti'ecke zusammen nach unten zu verhefen; die lateralen Theile derselben 
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lagen der Urethra fest an und gingen weit unten in einen kurzen Sinus 
urogenitalis über, welcher direct nach aussen mündete und vom After 
durch einen gut ausgebildeten Damm geti'ennt war; es fand sich also 
keine Spur einer Cloakenbildung vor, wie bei Didelphya dorsigera, — 
Die Clitoris war voUständig im ürogenitalcanal gelegen und auf der dor- 
salen Seite unvollständig vom Praeputium überwachsen, indem sich nur 
längs der Wurzel derselben eine längliche Spalte ?;eigte, wie in Fig. 7 
Tafel I ersichtlich ist. Wie hei den schon besprochenen Didelphiden, war 
auch hier die Clitoris der Lange nach gespalten. 



Bei Didelphys Virginiana und Dasyurus viverrinus gehen, 
nach Owen, die medianen „culs-de-sac" der Vaginae bis hinab zu dem 
Sinus urogenitalis, ohne jedoch in denselben einzumünden. Weiterhin 
sagt er: „Das Septum, welches sie von einander trennt, ist vollständig, 
es wird von zwei Häuten gebildet, welche von einander getrennt werden 
können und von der Anlagemng und dem gegenseitigen Zusammenhang 
der Vaginae in diesem Theile heri'ühreu. Um den gemeinsamen Äus- 
fühi'ungsweg zu erreichen, setzt sich ein jeder Canal auswärts der culs- 
de-sac und von ihrem oberen Ende au fort, und indem er den gewöhn- 
lichen Bogen bildet, endigt ei- parallel dem Oi-ificium lu-ethrae. Bei 
Dasyurus sind die Vaginae im "Verhältniss zu den Uteri kleiner als bei 
dem „Virginian Opossum", sonst aber von einer ähnlichen Gestalt," 



„Bei den Petauriern," sagt Owen, „sind die Vaginae, wenn man 
sie lang streckt, ein wenig grösser als die Uteri. Bei der Prüfung eines 
Petauiais pygmeu^, welches zwei sehr kleine Junge in der Tasche hatte, 
fiind ich beide Uteri von einem dreifach grösseren Durchmesser als die- 
jenigen eines unbefruchteteu Exemplares; die Vagmae hingegen waren 
unverändert an Grösse, welches andeutet, dass die Schwangerschaft bö 
dieser Species in derselben Weise stattfindet, wie beim Känguruh, Die 
Vaginae steigen, nachdem sie die Uteri aufgenommen haben, uiihe ueben- 
einander gelagert bis halbwegs zum Anfang des Urogenitalcanals hinab, ohne 
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jedoch in diesem Theile Uirea Verlaufs mit einander zu communiciren. 
Vom oberen Theile dieser „culs-de-sac" aus setzen sie sidi, nach auf- 
wärts und nach aussen einen leichten Bogen bildend, gleich den Henkeln 
eines Gefässes fort, gehen dann herunter, laufen zusammen und münden 
dicht nebeneinander, wie bei Did. doi-sigera." 



Phalangista yulpiua besitzt einen ürogenitalapparat, der sich 
in seinen einzelnen Tlieilen eng an die oben gesdiilderten Formen an- 
schüesst und doch wieder Eigenthüuilicliieiten seigt, welche ihn einer 
eingehenderen Besprechung werth madien (vergl. Tafel II, Fig. 1 u. 2). 

Die gi'ossen Oyarien weisen eine Oberfläche auf, welche ähnlich der 
einer menschlichen Himhemisphäre gefaltet erscheint. — Das Oiificium 
abdominale eines jeden Oviductes ist weit und mit einem schwachen 
Fimbrienbesatze versehen. Die Oviducte selbst stellen sich als zwei kurze, 
etwas gewundene, dünne Röhren dar, welche sich nicht schaif gegen die 
Terhältniasmässig kleinen Uteri abgrenzen. Diese letzteren münden weit 
getrennt Ton einander in die, von den Vaginae gebildeten, colosaaleu Blind- 
säcke. Dieselben sind in der Mittellmie vollständig durch ein Septum 
von einander geschieden und bis lüuab zum Sinua urogenitalis verlängert, 
ohne jedoch in denselben einzumünden, Ihre Wandungen sind dünn und 
zeigen auf der Innenfläche zahlreiche kleine, papillöse Erhebungen, welche 
gegen die Seitentheüe der Vaginae zu an Menge beträchtlich zunehmen 
und dem oberen Theile der Blindsäcke ein zottiges Aussehen verleihen. 
Die Vaginae selbst treten aus den Bhndsäcken heraus, umfassen die- 
selben aeithuh und münden schliessUch in den Sinus urogenitalis. Ihre 
Länge ist nicht betriichtlidi, sie beträgt nur wenig mehr als die der 
Uteri. Dicht über der Stelle, wo sie in den Sinus urogenitalis einmünden 
gehen die Ureteren zuisclien ihnen und den Bhndsiicken hindurch und 
treten in das luitere Ende der Blase ein. Der Urogenitalcanal ist lang 
und auf seiner Innenfläche mit starken Längsfalten ausgestattet, welche 
aul der ventralen Seite eine tiefe Rinne bilden, an deren Ende sich die 
Clitoris erhebt (Tafel II, Fig. 3). Die Letztere ist klein und einfach; an 
ihrer Wurzel trägt sie zwei kleine Wäi-zcben, welche sammt dem unteren 
Theile der CÜtoris von zwei Hautfalten überdeckt werden, die als 



Praeputium zu deuten sind und nach vorn zu in Kwei sich berührende 
Zipfel auslaufen. 

Es kommt hier hei Phalaugiata vulpina zur Bildung einer Cloake 
welche allerdings keine bedeutende Längeneutwickelung aufweist, gegen 
die eich jedoch sowohl die Mündung des Sinus m'ogeuitalis, als die des 
Kectums leii-ht abschnüren, — Die Lage der Chtoria im Endtheile des 
Urogenitalcanales ist eine noch etwas höhere, als tlie der Ausraündungs- 
öffnung des Rectums. — 



Phascolomys Wombat zeigt gleichfalls wesenthche üehereiii- 
atimmungen und Abweichungen mit den bis jetzt besprochenen Formen 
(Tafel IV, Fig. 1, 2, 3). Die Ovarien sind sehi- gross und erhalten durch 
die mehr oder minder stark hervortretenden Follikel ein traubiges Aus- 
sehen. Die kurzen eng gewundenen OWducte münden mit ihren Orificien 
in zwei grosse Infuudibula, welche an ihren Riiudem von vielfach ge- 
schützten, grossen Fimbrien umgeben werden und eine Rinne bilden 
welche sich längs der Oviducte bis zu den Uteri hin erstreckt und ebenso 
nach der entgegengesetzten Seite hin verfolgt werden kann. Oyarien 
und Oviducte sind vollständig in eine Peritonealtasche eingelagert, 

Die grossen, langgestreckten Uteri verlaufen in einen spitzen Winkel 
nach oben; ihre Wände sind stark und im Innern mit einer Gefäss- und 
Drüsenschicht ausgekleidet, welche durch zaldreiche Quer- und Längs- 
falten in kleine länghche Papillen zerlegt ist. Die unteren Enden der 
Uteri berühren sich auf eine längere Strecke, münden jedoch getrennt 
mit je einer läaghchen Papille ia die Vaginae ein, welclie auch hier 
einen, in der Mittellinie voHatändig durch ein Septuiu geti-enuten Scheiden- 
blindsack bilden. Die lateralen Theile der Vaginae beschreiben nach 
aussen keine grossen Bogen, sondern verlaufen dicht neben dem medianen 
Theile nach unten, verwachsen dann auf eüic langei-e Strecke hin eug 
mit einander, um schliesslich mit awei halbkreisförmigen Oslien in, den 
Urogenitalcanal einzimiiüiden. Letzterer ist lang und zeigt sein Innaies 
die schon so oft besprochene faltige Structiir. — Die Clitoiis ist gross ' 
und heraförmig, das Praeputium umzieht sie seitlich und unten als grosse 
Hautlalte. 
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Zur Bildung einer Cloake kommt es beim Wombat nicht, wenn- 
gleich die Ausmündungen des Rectums und des Urogenitalapparates von 
einer gemeinsamen Hautfalte umgeben werden, in der sich zahlrache 
Drüsen vorfinden, welche ein stark riechendes Secret ausscheiden und 
als Analdrüsen aufgefasst werden müssen. — 

Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt, dass bei den Marsupialen 
constant zwei grosse, runde und oberflächlich glatte Rectaldrüsen auf- 
treten, welche meist mit langen feineu Ausführungsgängen ausgestattet 
sind und in der Ringmusculatur, welche Anus und Vulva, resp. die Cloake 
umgiebt, eingebettet liegen. — Neben diesen zwei grösseren Drüsen fand 
ich beim Wombat und dem Opossum noch zwei kleinere, welche kurze 
Ausführungsgänge aufweisen. 

Aufiallend deutlich zeigt uns der weibliche Urogenitalapparat des 
Wombat, wie er durch Verschmelzung zweier seitlich symmetrischer Theile 
entstanden ist. 



Bei Hypsiprymnus (Tafel III, Fig. 1 u. 2) sind die Ovarien 
gross, nierenförmig und mit glatter Oberfläche. — Die Orifiden der 
kurzen Oviducte sind von grossen Fimbrien umgeben. — Die Uteri zeigen 
sich wohl entwickelt und verlaufen mit ihren unteren Parthien dicht neben 
einander her; ohne jedoch mit einander zu verschmelzen, münden sie mit 
zwei Ostien in die Vaginae ein, welche hier wohl die sonderbarste Form 
aufweisen. Nicht allein, dass die ansehnlichen Vaginae in der Mittellinie 
sich zu einem langen Blindsacke vereinigen, der wie sonst hinab zum 
Sinus urogenitaUs reicht, nein, auch nach oben zu bilden dieselben einen 
mächtigen BUndsack, welcher wie der untere durch ein gemeinsames 
Septiim in zwei Hälften getheilt wird und einen Fortsatz darstellt, in 
welchen die Vaginae, die Uteri und der mittlere Blindsack zu münden 
scheinen, obwohl er lediglich nichts vorstellt als die oberen, stark ct- 
weiterten Theile der Vaginae. 

Die Urethra ist lang und eng mit dem unteren Blindsacke ihrer 
gaozen Länge nach verwachsen. Die Uretheren gehen mn den mittleren 
Abschnitt der Vaginae dicht unter den Mündungen der Ut^ herum imd 
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treten in das untere Ende der Blase ein. — Der kurze Uragenitalcanal 
wird der Länge nach von drei Hautfalten durchzogen, welche die Mün- 
dungen der Vaginae und der Urethra zwischen sich nehmen. — Die Clitoris 
ist klein, herzförmig und einfach. Das Praeputium hegt als grosse Haut- 
falte um sie herum. 

Zu einer Cloakenhildung kommt es bei Hypsipi-ymnus nicht 



Höchst interessante Verhältnisse treten uns in den weibhchen Uro- 
genitalapparaten der Känguruhs entgegen. 

Der für die Marsupialen typische, doppelte Vagioaltheil des 
Geschlechteapparates zeigt sich am vollkommensten |jci Macropus 
giganteus entwickelt (Tafel V, Fig. 1, 2, 3). 

Die Ovarien sind klein, nierenformig und mit einer hiickerigen Ober- 
fläche versehen. — Die kurzen Oviducte münden mit weiten Orificien in 
die Bauchhöhle und setzen sich scharf gegen die Uteii ab , welche kurz 
und haucliig aufgetrieben erscheinen; ihre Waodungen sind dick und auf 
der Innenfläche mit zahlmchen kleinen Papillen hesetat. Weit mächtiger 
treten uns die Vaginae entgegen, deren medianen Theile zu einem langen 
BUndsacke vereinigt sind, welcher nicht mehr durch eine Scheidewand 
getrennt ist, obwohl sich in seiner Mittellinie die letzten Reste einer 
solchen erkennen laasen. Nach diesem starkwanthgen, gemeinsamen Blind- 
sacke Ktt münden die Uteri mit zwei Papillen aus (vergl. Fig. 2). Die 
lateralen Theile der Vaginae treten uns als zivei grosso henkellörmig ent- 
wickelte, äusserst miwculose Canäle entgegen; nach oben zu beschreiben 
dieselben je einen grossen Bogen und bilden dann den schon besprochenen 
BHadsack. Eine kurze Strecke üljer ihi-er Einmilndungsstelle in den Sinus 
urogenitalis zeigen sie eine starke Verdickung ihrer Wände (vergl. Fig. 3) 
und bilden dann jederseits ein papillenai'tigea Ostium vaginae, welches 
Bo eng ist, dass die Einfiiliriing einer Sonde vom Sinus urogenitalis ans 
kaum gelingt. Die unteren Theile der Vaginae sind wieder dünn- 
wandig und münden weit in den Ui-ogenitalcanal hinein. Der letztere 
ist verhältnissmäsaig kurz und ist seine Ausmündiuig, sowie die des Eectums 
von einer llautfalta umgeben, doch kann man nicht von der Bildung 
einer Cloake sprechen. 
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Macropus Benetti (Tafel VI, Fig. 1, 2, 3) hat wohl den am 
complicii-testen gebauten Urogenitalapparat aufeu weisen; es zeigt derselbe 
. in allen seinen Theilen bedeutende Modificationen des soeben besprochenen 
Typus. 

Die Ovarien sind gross, nierenförmig und von stark runzeliger 
Oberfläche. — Die Infundibula der Oviducte sind weit trichterförmig 
und mit zahlreichen Fimbrien besetzt; sie liegen, ebenso wie die Ovarien, 
frei in der Bauchhöhle. Nach kurzem Verlaufe führen die Oviducte in 
die Uteri über, ohne gegen dieselben scharf abgesetzt zu sein. Die 
letzteren sind gross und weit und münden ähnlich wie bei Macropus 
giganteus gegen den mittleren Vaginaltheil zu mit zwei Ostien aus. 

Was Macropus Benetti nun vor allen anderen Formen der von mir 
untersuchten Marsupialen auszeichnet, ist das Vorhandensein einer drei- 
fachen Vagina: einer mittleren, welche sonst nur als Blindsack uns 
entgegentrat und zweier seitlich gelegenef. Die höchst interessanten 
Verhältnisse derselben sind folgendermassen: 

Der durch die Verschmelzung der oberen Theile der Vaginae zu 
Stande gekommene mittlere Theil derselben, welcher uns bisher als Blind- 
sack entgegentrat und seiner Länge nach mehr oder weniger voll- 
kommen durch ein Septum getheilt war, bleibt bei Macropus Benetti 
nicht Blindsack, sondern öffnet sich direct gegen den Sinus urogenitalis 
hin, und zwar liegt sein Ostium auf der Spitze einer wohl entwickelten 
Papille, an defen Basis sich ventral das Ostium urethrae befindet. Etwas 
höh*er hinauf und mehr dorsal gelegen, befinden sich die Ausmündungs- 
öffiaungen der ursprünglich doppelten Vagina; jedoch finden sich hier 
nicht, wie bei Macropus giganteus, zwei wohl charakterisirte Ostien, 
höchstens sind die Wandungen in ihrer Muskelschicht etwas verdickt, 
so dass die Canäle, welche diese Seitentheile durchsetzen, oben und unten 
nur wenig in ihrer Weite verschieden sind. Diese seitlichen Vaginal- 
theile sind weniger stark entwickelt, als dies bei der vorhin besprochenen 
Species der Fall war, sowohl was ihre Länge, als auch ihren Durch- 
messer anbelangt. Ihre Wandungen weisen jedoch eine immerhin ziem- 
lich starke Muskelschicht auf, welche auch gleicher Weise dem mittleren 
Theile zukommt. Mit einem kurzen Bogen verlaufen sie nach dem mitt- 
leren Abschnitte zu und bilden bei ihrem Zusammentritt eine weite Tasche, 

2 
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in welche, wie es an dem Durchschnitte (Fig. 2) angegeben ist, dorsal 
die Seitencaniile, ventral die Uteri lind von unten her der mittlere Vaginal- 
canal einmünden. Die innere Auskleidung dieser Tasche ist glatt. Der 
mittlere Abschnitt zeigt uns im Innern die Verwachsungslinie noch durch 
eine Rinne angedeutet, welche der Länge nach auf seiner ventralen Seite 
verläuft und von der aus sich eine grössere Anzahl von Querfalten er- 
heben, welche besonders dem unteren Theile ein eigentbümlich runzeliges 
Aussehen geben. Die Seitencanale zeigen auf ilirer Innenfläche änige 
schwache Längsfalten. 

Die Uretheren gehen durch die, von den di'ei Vaginalcanälen ge- 
bildeten Oeffnungen hindurch zur Blase, deren Urethra mit dem unteren 
Theile des mittleren Vaginalcanales eng verwachsen ist und, wie oben 
angegeben, in den Sinus urogenitalis mündet. 

Der letztere ist kurz und zeigt im Innern einige starke Längs- 
falten, von denen zwei zu der einfachen, hei^afÖrmigen Clitoris verlaufen, 
ähnlich wie dies schon früher geschildert worden ist. Was den Austritt 
des Urogenital cau als und des Rectums nach aussen anbelangt, so liegen 
hier die Verhältnisse wie beim Wombat und Macropus giganteus. 

Ein zweites Exemplar von M. Benetti, welches icli zur Unterauchang 
bekam, erwies sich als schwanger und zwar war es der linke Uterus, 
welcher daa Ei enthielt. Die Frucht selbst war, da das Thier an Tuber- 
culose zu Grunde gegangen war, nicht zur Entwickelung gelangt, sondern 
auf einem sehr frühen Stadium zerstört und resorbirt worden. 

Die Uteri massen: ' 

Rechts: Links: 

i der Länge 30 mm 43 mm 

, „ Breite 12 „ 22 „ 

An baden Ovarien waren die Corpora lutea noch wohl zu unterscheiden. 
Daa rechtsseitige war duukelbraunroth gefärbt und besass einen Durch- 
messer von 4 mm, das linksseitige zeigte eine hellrothe Färbung und 
einen Durchmesser von 5 mm. (Vergl. Fig. 4 auf Tafel II.) 

Bei Gelegenheit der 41. Versammlung deutscher Naturforscher zu 
Frankfurt a. M. im Jahre 1867 wurden von Pi-of, Lucae daselbst Ab- 
bildungen verÜieilt, welche den weiblichen Urogenitalapparat eines alten 
Exemplares von Halmaturus Billardieri darstellten. Nach diesen Ab- 
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bildungen scheint es nun, dass bei Macropus Billardieri der Urogenital- 
apparat einen ähnlichen Bau besitzt, wie der eben von Macr. Benetti 
geschilderte. Es kommt hier auch zu einer Dreitheilung der Vagina, 
deren mittlerer Canal ebenfalls mit einer Papille in den Sinus urogenitalis 
eintritt. 

In dem Tageblatt der Versammlung heisst es: „Prof. Lucae erläutert 
den Bau der Geschlechtstheile bei zwei Arten von Halmaturus. Die 
Verbindung des Blindsackes mit den Seitencanälen fand derselbe bei 
einem jungen Exemplare von Halmaturus Benetti geschlossen, während 
sie bei einem alten Exemplare von Halmaturus Billardieri oflen war u. s. w." 

Vielleicht liegt bei diesen Angaben, was das Geschlossensein der 
Seitencanäle anlangt, ein Irrthum vor, denn nach meinen, doch immer- 
hin zahlreichen Untersuchungen habe ich weder bei alten noch bei jungen 
Beutlem ein Abgeschlossensein der Seitencanäle wahrnehmen können. 
Wenn wir femer in Betracht ziehen, wie sich der gesammte Genital- 
apparat entwickelt hat, so muss uns eine solche EigenthümUchkeit des 
Baues von vorne herein als höchst unwahrscheinüch vorkonmaen, denn 
wir können doch nicht wohl annehmen, dass sich die beim Embryo ofie- 
nen Seitencanäle später an einer Stelle schliessen sollten, um dann zur 
Zeit der Pubertät sich wieder zu öffnen. 

Auf die weiteren Angaben von Prof. Lucae an dieser Stelle komme 
ich in meinen späteren Betrachtungen noch zu sprechen. 

SchUesslich hatte ich noch eine Species von Macropus zur Unter- 
suchung, welche zwar als M. Benetti bestimmt war, deren Geschlechts- 
apparat aber nicht jene EigenthümUchkeit des mittleren Vaginalcanales 
aufwies, wie ich sie oben von M. Benetti beschrieben habe. 

Der Geschlechtsapparat dieses Exemplares war vollständig entwickelt. 
Auf der glatten Oberfläche der Ovarien zeigten sich zwei Corpora lutea. 
Um das Orificium abdominale eines jeden Oviductes waren zahlreiche, 
grosse Fimbrien entwickelt, wie bei M. Benetti. 

Die Uteri, die Seitencanäle der Vaginae und der mittlere Abschnitt 

derselben waren ziemlich genau von demselben Bau wie bei M. Benetti, 

jedoch fehlte die Einmündungsöfihung des mittleren Vaginalcanales in 

den Sinus urogenitaUs. Die Urethra erwies sich als eng mit dem unteren 

Theile des Scheidenbhndsackes verwachsen, welcher auch hier jene, für 

2* 
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M. Benetti so charakteristische, runzelige Structur aufwies. Vom Orifidum 
urethrae war der Blindsack nur noch durch eine ganz dünne Muskel- 
schicht getrennt; von der Anlage einer Papille, nach dem Sinus uro- 
genitalis zu, konnte ich jedoch nichts hemerken. 

Ob wir es vielleicht bei derselben Species mit zwei verschiedenen 
Ausbildungsweisen des Urogenitalapparates zu thun haben, wage ich nicht 
zu entscheiden, unmöglich erscheint es mir jedoch keineswegs, denn wenn 
ein Organ, bei nahestehenden Formen, so grosse Abweichungen aufweisen 
kann, warum sollte es dann nicht auch einmal innerhalb derselben Species 
geringe Abweichungen zeigen können? 



Lage und Bänder des Urogenitalapparates. 

Die Lage des Urogenitalapparates im Becken ist eine sehr ver- 
schiedene. Bei jenen Species, welche nur einen kurzen Sinus urogenitalis 
besitzen, wie z. B. die verschiedenen Känguruhs, liegt der grösste Theil 
der Vaginae noch in der eigentlichen Beckenhöhle, d. h. er ragt wenig 
über die Symphysis ossium pubis nach vorn hervor. Bei anderen wieder, 
wo der Sinus urogenitalis ein sehr langer ist, wie beim Wombat und 
Hypsiprymnus, liegen die Vaginae noch vor der Symphyse. Die oberen 
Bögen der Vaginae bilden mit den gleich noch zu besprechenden Liga- 
menta vaginarum posteriora einen Hohlraum, in welchem meist die Uteri, 
mit sammt den Oviducten und Ovarien, eingelagert sind, wie z. B. bei 
Macropus giganteus; im andern Falle verlaufen die Uteri, einander mehr 
der Länge nach genähert, nach vorne und liegen dann frei in der Bauch- 
höhle, wie beim Wombat und Didelphys; es sind in diesem Falle die 
Ovarien und die Oviducte jedoch in eine, früher schon besprochene Pe- 
ritonealtasche eingeschlossen. 

Was nun die Bänder anlangt, welche die einzelnen Theile des Uro- 
genitalapparates untereinander verbinden, so haben wir es bei denselben 
mit Falten des Peritoneums zu thun, welches den ganzen Raum der 
Bauchhöhle auskleidet und nur von den Abdominal-Orificien der Oviducte 
unterbrochen wird. (Vergl. Tafel III, Fig. 3, 4 und 5.) 

Von der ventralen Bauchhöhlenwand aus geht zunächst ein Band 
zur Blase über und verläuft längs derselben bis oft zur Spitze, wir können 
dasselbe als ligamentum vesicae medium bezeichnen (It). Von den 
Seiten der Blase erstrecken sich dann %wei breite Bänder gegen die la- 
teralen Theile der Vaginae hin, verlaufen meist bis zum Beginn des 
oberen Bogens derselben und ziehen sich dann von hier aus weiter nach 
hinten, wo sie schliesslich mit den Uretheren zusammen treffen und längs 
derselben oft noch weit hinauf verlaufen. Analog den, bei höheren Säu- 
gern an dieser Stelle auftretenden ligamenta uteri anteriora et posteriora, 



köDueu wir sie als ligamenta vaginarum anteriora et posteriora 
bezeichnen (iTa Irap). Sie setzen sich aus zwei Schichten zusainmeu, 
wovon die innere eineraeits die Blase und den mittleren ventralen Tbeil 
des Vaginalabschnittes überzieht, andererseits die obere Beckenhiihle, dag 
Rectum und den doreal gelegenen Theil des Vaginalabsclmittes übei-- 
kleidet. — Durch diese vier Bänder werden nun zwei grosse Taschen ge- 
bildet, eine untere und eine obei-e, In der letzteren werden wir gleich 
die Uteri mit ihren Bändern eingelagert linden. Bei den Vaginae sei 
jedoch noch erwähnt, dass die von den Seitencanäleu gebildete Oef&iung 
ebenso wie die beiden Oeifuungen, welche durch das Auftreten des mitt- 
leren Vaginalcauales entstehen, ein resp. zwei Ligamente aufzuweisen 
haben, welche sehr wohl als ligamenta vaginarum interna (iTi) 
bezeichnet werden dürfen. 

Die Uteri sind unter einander und mit den Vaginae durch zwei Bänder 
verbunden. Das erste derselben zieht sich längs der oberen Seit« der 
Uteri und Oviducte entlang und zeigt in der Mittellinie bei vielen Formen 
eine deutUche Verwachsungslinie, und möchte ich für dasselbe die Be- 
zeichnung liganientum uterorura superius fius) vorschlagen. 

Entlaug der unteren Seite der Uteri verlaufen mit den Urethereu bis 
zu den lig. vag. int. hin und an denselben hinaul' Ins zur Einmündungs- 
stelle der Uteri in die Vaginae die ligamenta lata uteruruni (lu). 

Die Ovarien siud jederseits durch einen festen Sti'ang, das ligamen- 
tum ovarii proprium (lop) mit den Uteri verbunden. Die lig. lata 
uterorum und die ligamenta ovai'iorum propriii bilden beim Wombat und 
den Didelphiden jene Peritonealtasche, welche Oviducte und Ovarien in 
sich einschliesat. 

Die üefässe, welche dem Genitalapparat in sehr reichlichem Masse 
zukommen, entspringen, was zunächst die Arterien anlangt, aus der Aorta 
abdombialis und zwar aus den Arteriae spermaticae, welche kurz unter 
den Art. renales ihren Ursprung Jiehmen; andere koiimien, nach Owen, 
aus der Arteria caudalis. Was die Venen anbetrifft, so gehen dieselben 
schliesslich dui'cli die Venae spermaticae m die Vena cava inferior über. 
Besonders reichlich werden die Uteri von Gelassen versorgt, aber auch 
die lateralen Theile der Vaginae und in geiingerem Masse der mediane 
Theil derselben sind, vtie wir noch sehen werden, stark gefiissh altig. 



Histologie des Genitalapparates. 

Gerade bei dem Genitalapparate der Beutler musste es interessant 
erscheinen, Näheres über den histologischen Bau der verschiedenen Haupt- 
abschnitte zu erfahren. Was ich darüber zu bieten vermag, ist leider 
nur unvollkommenes, denn meist waren die betreffenden Individuen, 
welche mir zu Gebote standen, etwas anrüchig geworden, so dass die 
Gewebe zum Theil macerirt waren und ihre Härtung in Folge dessen mir 
nicht vollkommen gelang. Immerhin glaube ich jedoch das Wichtigste 
über diesen Ptinkt bringen zu können und behalte mir Vervollstän- 
digungen imd etwaige Berichtigungen für später vor. 

Tafel YI, Fig. 3 zeigt uns einen Dirchschnitt durch die Uterus- 
wand von Phascolomys Wombat. Der Schnitt ist durch die mittlere, 
dickwandigste Partie des Uterus gelegt und lässt auf den ersten Blick 
die folgenden vier Hauptschichten erkennen: Nach oben und aussen liegt 
die seröse Schicht a dem Uterus auf. Sie erscheint leicht gefältelt und 
ist das Peritoneum, welches den Uterus vom und hinten überzieht und 
in die schon früher besprochenen Bänder übergeht. — Dieser serösen 
Schicht ist die Schicht b eng angelagert. Sie wird aus Längsmuskel- 
fasem gebildet, welche besonders im oberen Theile eng an einander 
gelagert sind, während sie nach innen zu sich in einzelne grössere 
Bündel auflösen, zwischen denen ein reichliches Bindegewebe einge- 
schaltet ist Die Gef ässe, welche dieser Schicht b zukommen, sind spär- 
lich und von geringem Durchmesser. — Bedeutend gefässreicher ist die 
folgende Ringmuskelfaserschicht c. Die Gefässe derselben sind von an- 

m 

sehnlichem Durchmesser und verlaufen oft zahlreich neben einander in 
reichlichem Bindegewebe. Längsmuskelbündel treten in dieser Schicht 
nur ganz sporadisch auf. Besonders gegen die folgende Schicht d hin 
weist die Schicht b einen kräftigen Ringmuskelschlauch auf, der sich 
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zkmddi BtixBii g€^en die Sdildznsdhidrt d iißeaL — Die letztere tritt 
mi^ al§ eiii 6tliiraimmge&, nmzelige? Gevti»e ent^esgea. welches die ge- 
rammte Iiuieufllidbe der Uteri aTüMeidet imd ihr das frober gesdiildeite 
papillös faltige Auä&eLen xerleiht. Einersest» setzt skji diese ScUebn- 
LautBchidit in die Oriducte hrneän fc^rL vürend se in esnl^egengesetzter 
Bidituiig dort eiideL vo die Uteri mit ihren Ctedeii in die V^ginae eia- 
mimdeiL Sie ist äofiBerst hbärwti wiä wird naA jJlen Rk^tmagen hin 
Tcm iiidit aHzustarken Blutgelassen dnrdiseCzL Xti^eai diesen finden wir 
in ihr jeEue tTpisdteiJu langgtötreetten UtericDdrüsen m m. wddie in sller- 
diug^ Sfäj-hdbeT KthsM sidi bis zar Mitte der SdilfämsciDclit erstiedcen. 
ELfe> fibd länge. iEdne, etwas gewundene Dro^^n. Tcm eönera anseimfidi ent- 
wickelten Cyliiiderepithel ansg^jileidet. Ein afanHches Epithel bildet denn 
anch sc'hBesslidi die inner^le Lage die&.er Sdileimsdiidit. Lcido- wnr 
Hiir dliie genaxtere UntersiKhiiiig dieser £|äthetieii nidit mogfich. weil sie 
{^tark gehtteu hatten. 

lAt lli2<keKa§«nL welche wir in der UtemswaDdoii^ joi iemer im 
Vaginaltbole treSen, sind glatte Miistel fasern, 

Fig. 4 giebt uns die Anächt eiües Langsstehiättes durch den mittleren 
Vagiualcanal xon M. BenettL Der ä-ussere PeritcKoealobeizQg ist bei dear 
Pi^paraticm entfernt word^i. Unt€T ihm liegt eäne Lizigs&sersdiidit a, 
wekiie wemg Blutgefässe und keine RingmnskeUas^n enthält und sidi 
dadurch Ton der folgea^dtai Schicht b nnterscheidet. Auch in dieser Sdiicht 
heischen die Laiigdksersehichtm Ton j|edc*di werden sie hanfig durch 
Biugfäserscliichten unterbrodien. Die Blntge&se Teilanfen meist in der 
L^ngsrichtoiig und änd nicht aUzozahlreich vorhanden. Geg^i die Innei^ 
Seite zu sehen wir wieder ein vorwiegendes Auftreten von ULngs&sem 
und gleichzeitiges Schwinden der Blutgeiässe und der Bingmuscnlatmr. 
Drüsen glaube ich in diesem Abschnitte auch gefunden zu haben; da ich 
dieseU>en jedoch bei einer spätereren Controluntersuchung nicht wieder 
finden konnte, habe ich sie nicht gezeidmet. sondern beschranke mkh 
auf die Angabe der auch diesem mittleren Theile zukommenden Cjünd^- 
epithelschicht c. — Die Wandungen der Seitencanäle, welche schon an 
und für sich bedeutend stärker entwickelt sind, wösen eine grössere An- 
zahl von Schichten auf Fig. 5.; Abgesdien von der auch hier zu äusserst 
liegenden Peritouealschicht» können wir noch vier weitere Schichten unter- 
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scheiden. Zu oberst eine schlauchförmige Längsmuskelschicht a, auf 
welche die ßingfaserschicht b folgt. Die Muskelbündel dieser Schicht 
verlaufen in nur geringer Anzahl zwischen reichlichem Bindegewebe und 
zahbeichen Gefässen. An sie schUesst sich die Schicht c an, welche durch 
zahlreiche, stark von Bindegewebe durchwachsene Längsfaserbündel cha- 
rakterisirt wird, Sie besitzt nur wenige und kleine Gefasse und ist nicht 
allzuscharf von der Schicht d abgegrenzt, die aus wenig Ringfasem 
und einzelnen Längsfasern besteht. In sie ragen vereinzelt kurze Drüsen v, 
wahrscheinlich Schleimdrüsen, hinein, welche von einem niedrigen Epithel 
ausgekleidet werden und den Vaginaldrüsen der übrigen Säuger ent- 
sprechen dürften. Das Epithel c, welches diese seitlichen Vaginalcanäle 
auskleidet, ist ein niedriges Cylinderepithel und zeigt an einzelnen Stellen 
bedeutende Wucherungen nach innen zu. 

Von einer mikroskopischen Untersuchung des Eierstocks, der Oviducte 
und des Sinus urogenitalis habe ich absehen zu können geglaubt, denn 
ich musste mich bei der Beschaffenheit des Materials auf das Wichtigste 
und für die Deutung der einzelnen Hauptabschnitte von Belang Erschei- 
nende beschränken. 



Die Entwickelung und Deutung der verschiedenen Tiieile 

des Gesciileciitsapparates. 

In der illustr. med. Zeitschrift vom Jahre 1852 vertritt Leuckart 
zuerst die Ansicht, dass sich der Theil des Geschlechtsapparates, welchen 
wir hei den Säugethieren als Vagina und Uterus hezeichnen, aus den unteren 
Theilen der MüUer'schen Gänge entwickele, welche entweder getrennt 
bleiben oder mehr oder minder weit mit einander verschmelzen können. — 
Der erste FaU tritt bei den Implacentalen, der letztere bei den Placen- 
talen ein. 

Für die Richtigkeit dieser Thatsache, welche inzwischen audi durch 
embryologische Untersuchungen ausser Zweifel gestellt ist, spricht unter 
anderen der Umstand, dass pathologisch auch beim Menschen eine 
doppelte Vagina des öfteren beobachtet worden ist und, dass femer bei 
gewissen Säugethieren mit einfachem Uterus, ein Uterus masculinus mit 
zwei Oeflfhungen vorkommt. 

Im Folgenden werde ich nun die Entwickelung und allmähliche wei- 
tere Ausbildung des weiblichen Urogenitalapparates der Marsupialen zu 
betrachten haben. 

Aehnlich wie beim Omithorhynchus, bleiben auch bei Didelphys 
dorsigera die aus den MüUer'schen Gängen sich entwickelnden Theile des 
Geschlechtsapparates ihrer ganzen Länge nach vollständig von einander 
getrennt. Nur insofern besteht ein Unterschied von dem genannten 
Thiere, als es bei Didelphys zur Bildung einer doppelten Vagina kommt, 
an welche sich dann die Uteri anschliessen, ohne dass die letzteren mehr 
als durch eine leichte Einschnürung von den Vaginae getrennt wären. 
Gleiche Verhältnisse treten uns beim Opossum und Petaurista entgegen, 
während die übrigen Formen zwei Ostia uterinorum aufzuweisen haben, 
welche meist auf zwei Papillen in die Vaginae hineinfuhren. 
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Bei allen Beutlem findet eine Annäherung der oberen Theile der 
Vaginae statt. In der Mittellinie treten dieselben dann zusammen und 
verschmelzen hier mehr oder weniger eng miteinander. Während bei 
Didelphys dorsigera die Vaginae sich nur mit zwei knieförmig umgebo- 
genen Stücken an einander legen, verlaufen diese oberen Vaginaltheile 
beim Opossum und Petaurista eine kurze Strecke gegen den Sinus uro- 
genitalis zu nach unten und bilden auf diese Weise zwei kurze mediane 
Blindsäcke, über denen die Uteri einmünden. 

Allmählich verwachsen die beiden Hälften dieses secundär entstande- 
nen mittleren Vaginaltheiles eng mit einander. Schliesslich vermögen wir 
eine äussere Trennungslinie an dem so gebildeten gemeinschaftlichen 
Blindsacke überhaupt nicht mehr wahrzunehmen, obwohl uns im Innern 
dieses Scheidenblindsackes eine mediane Scheidewand entgegentritt, welche 
bei einzelnen Formen, z. B. dem Wombat, noch recht stark entwickelt 
ist, bald aber schwindet und ihr früheres Vorhandensein nur noch durch 
eine schwache Hautfalte vermuthen lässt. 

Die Wände dieses Scheidenblindsackes, welcher also ganz entschieden 
eine secundäre Bildung ist, werden nach und nach stärker, bekommen 
eine kräftige Längsmusculatur, zwischen der zahlreiche Ringmuskelbündel 
liegen, werden auch gefässreich und im Innern von einer Cylinderepi- 
thelschicht ausgekleidet, welche sich in die Seitencanäle fortsetzt. 

Schliesslich reicht der Scheidenblindsack bis zum Sinus urogenitalis 
herab, verwächst mit dessen oberer Wand und gelangt endhch, wie wir 
bei Macropus Benetti gesehen, zum Durchbruch in denselben. 

Es ist wohl die Ansicht ausgesprochen worden, dass dieser Durch- 
bruch des Blindsackes gegen den Sin. urog. hin zur Zeit der Schwangerschai't 
stattfände, um den Embryonen einen bequemeren Weg nach aussen zu 
verschaffen. Owen weist jedoch eine solche Annahme entschieden zurück und 
theilt uns mit, dass er die Scheidenblindsäcke zweier Känguruhs untersucht 
habe, welche kurz zuvor Junge zur Welt gebracht hatten, jedoch weder bei dem 
einen, noch bei dem anderen einen Durchbruch des Blindsackes habe nachweisen 
können. Owen ist darauf hin geneigt, die Existenz eines Zusanamenhangs 
zwischen dem Scheidenblindsäcke und dem Sinus urogenitalis bei den Marsu- 
pialen überhaupt in Abrede zu stellen. Dass solches mit Unrecht geschieht, 
haben die oben angezogenen Beobachtungen an Macropus Benetti und 
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Billardieri ausser Zweifel gestellt. In diesen Fällen handelt es sich übrigens 
— nach der ganzen Beschaffenheit des Urogenitalapparates — um eine 
Bildung, welche schon auf einer frühen Entwickelungsstufe zur Ausbildung 
gelangt, wie ich denn auch bei einem noch nicht ausgewachsenen Exem- 
plare von M. Benetti schon deutlich die Ausmündung des mittleren Va- 
ginalcanales auf der oben beschriebenen Papille vorfand. 

Welche Functionen wir nun aber diesem mittleren Abschnitte der 
Vaginae zuzuschreiben haben, ist ungewiss und schwer zu entscheiden; am 
nächsten liegt, wie ich später noch ausführen werde, immerhin der Ge- 
danke, dass dieser Blindsack bei dem Geburtsgeschäfte eine Rolle zu 
spielen habe. 

Wie wir gesehen haben, ist die Lage der Ostia uterinorum stets eine 
dem Blindsacke zugekehrte, welcher an dieser Stelle auch meist etwas 
erweitert oder selbst stark bauchig aufgetrieben erscheint; es dürften die 
Embryonen daher aus den Uteri wohl zunächst in diesen Blindsack ge- 
langen,- um dann von hier aus, durch die Seitencanäle hindurch, nach 
aussen zu gelangen. Ob sich in dem Blindsacke die Eihäute von dem 
Embryo lösen, ob derselbe in demselben vielleicht noch einige Zeit ver- 
weilt, ehe er in das Marsupium übergeführt wird, ist, wenn nicht geradezu 
unwahrscheinlich, so doch thatsächlich in keinerlei Weise festgestellt. 
Dass wir jedoch unter allen Umständen in dem mittleren Vaginalabschnitte 
einen wichtigen Theil des weiblichen Urogenitalapparates der Marsupialen 
vor uns haben, ist nicht in Frage zu stellen, besonders wenn wir in Be- 
tracht ziehen, dass er meist ansehnlich entwickelt ist und bei Hypsiprymnus 
und Phalangista jene gewaltige Ausdehnung erlangt. 

Bei M. Benetti und M. Billardieri könnte möglicher Weise auch der 
Austritt der Frucht durch den mittleren Canal erfolgen. Professor Lucae 
sprach sich auf der oben erwähnten Naturforscherversammlung für einen 
solchen Austritt aus, Professor Leuckart dagegen. Wenn aber Professor 
Lucae als Beweis für die Richtigkeit seiner Ansicht anführt, dass die 
Seitencanäle in Folge ihrer starken Musculatur den Durchtritt der Frucht 
verweigern würden, so kann ich den Umstand dagegen geltend machen, 
dass bei den übrigen Marsupialen, bei denen ein Scheidenblindsack vor- 
kommt, die Seitencanäle eine relativ meist bedeutend kräftigere Muscu- 
latur aufzuweisen haben, als die ist, welche wir an gleicher Stelle bei 
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M. Billardieri und Benetti finden, und dennoch müssen die Embryonen 
nolens volens dieselben passiren. 

Immerhin ist das Verhalten des mittleren Vaginalabschnittes bei diesen 
Beutlem ein sehr eigenthümliches, und das um so mehr, als das Ver- 
halten des mittleren Sackes hier nahezu die Anordnung der unpaaren 
Vagina der höheren Thiere und ihre Beziehungen zu dem Canalis uro- 
genitalis wiederholt, so dass man fast daran denken könnte, es sei die 
letztere durch eine Weiterbildung, nicht der paarigen Gänge, sondern 
dieses . unpaaren Gebildes hervorgegangen. Damit stimmt auch das 
Lagerungsverhältniss der Ureteren überein. Dieselben gehen, wie schon 
fiiiher erwähnt wurde, bei den Beutlern zwischen den Vaginae hindurch 
in die Blase über; sie umfassen also den mittleren Vaginalcanal unter- 
halb der Uteri, an genau derselben Stelle, an welcher wir sie auch beim 
weiblichen Urogenitalapparat der höheren Säuger treffen. Ueberdies 
finden wir überall da, wo sich ein solch mittlerer Abschnitt findet, den- 
selben im Zusammenhang mit der Urethra, meist sehr eng darauf ver- 
wachsen. 

Leider fehlen uns jedoch alle directen Beweise für die Richtigkeit 
einer solchen Vermuthung, zumal weder die vergleichende Anatomie, noch 
auch die Entwickelungsgeschichte uns lehrt, dass die Vagina als eine 
secundäre Bildung der Müller'sclien Gänge aufzufassen ist. (Weiteres 
hierüber vergl. Seite 31 u. f.) 

Andererseits ist auch nicht in Frage zu stellen, dass wir dort, wo 
wir einen Durchbruch des medianen Theiles in den Sinus urogenitalis 
nicht vorfinden, die Seitencanäle der später einfach auftretenden Vagina 
homolog zu setzen haben. Dass die Innenschicht der lateralen Canäle 
stets in longitudinale, regelmässig verlaufende Falten gelegt ist, wie wir 
es gleicher Weise bei den meisten Placentalen finden, wollen wir dabei 
nicht weiter in Anschlag bringen. 

Dass übrigens die oben von mir als Uteri bezeichneten Gebilde wirk- 
lich als solche zu betrachten sind — anfangs hielt man bekanntlich die 
beiden Scheiden für einen sogenannten Uterus anfractuosus — , darüber 
kann heute kein Zweifel mehr obwalten. Haben wir doch bei vielen 
Marsupialen die Embryonen in den Geschlechtsapparaten zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, immer in jenen Theilen, welche wir als Uteri be- 
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zeichnet haben. Allerdings sind die Uteri beim Opossum und Petaurista 
nicht so achari gegen die Vagiiiae hin abgegrenzt, wie die* bei den üb- 
rigen Beutlem meist der Fall ist, aber trotzdem sind dieselben doct auch 
hier sehr wohl erkennbar. 

Betrachten wir die Entwickelung des weiblichen Urogenitalsystems 
bei den Placentalen, so linden wir auch hier anfangs keinen Unterschied 
zwischen den später so scharf abgegrenzten Abschnitten, dem Uterus und 
der Vagina. Der Genitalatrang, aus welchem sich beide entwitkeln, zeigt 
uns zunächst einen überall gleichmässigen Bau; erst bei weiterer Ent- 
wickelung vei-dickt sich sein oberes Ende etwas und dann tritt bald eine i 
leichte Einschnürung gegen das untere Ende hin auf, d, h. es schnürt 
sich der Uterus gegen die Vagina hin leiclit ab, gerade wie wir es beim 
Opossum und Petaurista sehen, und wie ich es auch in ähnlicher Weise 
von dem Genitalapparate der I'idelphiden cunstatirt habe (Tafel I, Fig. 1, 4,5). 
Erst zuletzt kommt es zur Bildung eines eigentlichen Oa uteri. 

In histologischer Beziehung herrscht gleichtalls kein grosser Unter- 
schied mehr zwischen den Uteri der Marsupialen und Placentalen. Hier 
wie dort tinJeu wii' auf Quei-schnitteu ziemlich die gleichen Schichten in 
gleicher Reihenfolge. 

Ueher die Oviducte und Ovarien kann ich an dieser Stelle hinweg- 
gehen; sie zeigen Formen, wie wir sie bei den anderen Säugern stets 
wiederfinden. 

Auch über den Sinus urogenitalia und die Clitoris habe ich nichts 
zu bemei'ken, wohl aber möchte ich der Auaraündungsöffnung des erateren | 
und der Beziehungen desselben zum Itectum hier in wenigen Worten ge- 
denken. Und das um so mehi-, als Owen, der doch sonst so eingehend 
den Bau der Marsupialen behandelt hat, die erwähnten Ausmündnngs- 
öffuungen vollständig übergeht. 

Nach dem, was ich im ersten Theile cheser Arbeit über jenen End- 
abschnitt des Urogenital- und Vei-daunngssystems gesagt habe, kann es 
nicht mehr zweifelhaft sein, dass wir bei einzelnen Formen der Mar- 
supialen noch eine wohl entwickelte Gloake antreffen. So liegen bei 
Didelphja imd Phalangista die Mündungen des Eectums und des Uro- 
genitalapparatea in einer gemeinsamen Tasche, welche wir nicht gut anders 
als — Cluake — bezeichnen können, denn nicht allein, dass der Sinus . 
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urogenitalis gegen dieselbe, in einer nicht allzugeringen Höhe, leicht ab- 
geschnürt ist, ähnlich wie es bei den Monotremen vorkommt, auch die 
Schleimhautfalten des Rectums und des ürogenitalcanales setzen sich in 
dieselbe hinein fort. (Tafel I, Fig. 5. Tafel II, Fig. 1.) 

Anders verhält es sich allerdings bei den übrigen Marsupialen. Hier 
haben wir als letzte Andeutung an die ehemaUge Cloakenbildung nur 
noch eine ringförmige Falte vor uns, welche mehr oder weniger hoch 
sich hervorwölbt. Anus und Vulva sind direct an der Basis dieser Falte 
gelegen. Streng genommen dürfen wir also hier nicht mehr von einer 
Cloake reden; ebenso wenig beim Opossum, wo ich bei einem sehr jungen 
Exemplare keine Spur einer solchen Hautfalte, wohl aber einen wenig 
entwickelten Damm antraf. (Vergl. Tafel I, Fig. 7.) 



Zum Schluss mögen mir noch einige Betrachtungen über die jFrage 
gestattet sein: Wie haben wir die Geschlechtsapparate der Marsupialen 
in die Reihe der Geschlechtsapparate der Wirbelthiere einzureihen? 

Aus dem bisher Gesagten ergiebt sich sonder Zweifel, dass wir das 
weibliche Urogenitalsystem der Marsupialen an die, zu Anfang dieser 
Betrachtungen angezogenen Bildimgen der Monotremen anzureihen haben; 
zunächst ist es das der Didelphiden, welches sich den letzteren am voll- 
kommensten anschliesst. Hier wie dort finden wir eine Cloake, von der 
aus sich der faltenreiche Urogenitalcanal nach innen zu fortsetzt. Der- 
selbe zeigt im Innern gleiche Structur und in beiden Fällen nahe der 
Cloake die gespaltene Clitoris, welche in der früher besprochenen Weise 
von Hautfalten umgeben wird. Die Mündung der Urethra liegt denen 
der Uteri resp. Vaginae gegenüber. Bei Ornithorhynchus treten die 
Ureteren nicht in die Blase ein, sondern zeigen hier ein Verhalten, ähn- 
lich wie bei den Amphibien, indem sie dem Orificium der Harnblase 
gegenüber münden und zwar unterhalb der Austrittsöflfnungen der Uteri. 
Dies Lagerungsverhältniss der Ureteren ist auffälUg genug und giebt 
uns einigen Aufschluss über den so abweichenden Verlauf der Harnleiter 
bei den Marsupialen und Placentalen. 

Wie wir gesehen, treten die Ureteren bei dem weiblichen Genital- 
apparate der Beutler oberhalb des Sinus urogenitaUs, zwischen den Seiten- 
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caoälen der Vaginae hindurcli und den medianen Abschnitt derselben, 
wenn ein solcher vorhanden ist, umfassend, in die Bluse über; bei den 
Placentalen hingegen verlaufen sie zu Seiten der Vagina oder dea unteren 
Tbeiles des Uterua, um dajm in die Blase überzutreten. Ein Verhalten, 
welches jedenfalls -während der Prägnanz für diese Thiergruppe nicht be- 
deutungslos ist. 

Für die Placentalen *) steht nun entwickelungsgescluchtlich lest, dass 
sich die Ureteren beim Embryo von den Nieren aus, hinter den Wolf- 
scben und Müller'schen Gängen anlegen, dann mit den Wolf'schen Gängen 
eine Drehung um 180 " nach aussen beschreiben, auf welclie Weise sie 
dann vor den sogenannten Genitalstrang zu liegen kommen, um später 
an dieser Stelle in die Blase einzumünden. 

Für die Monotremen und Marsupialen sind die Entwickelungsver- 
hältnisse dieser Theile allerdings noch nicht auf empü-ischem "Wege nach- 
gewiesen, jedoch sind wir wohl zu der Annahme berechtigt, dass bei den 
Monotremen die Ureteren keine Drehung um die Wolf'schen resp. Müller- 
schen Gänge ausführen, sondern sich direct mit der oberen Partie des 
Sinus urogenitalis vereinigen und so nicht zum Eintritt in die Blase ge- 
langen, wie wir es gleicher Weise bei niederen Vertebraten wahrnehmeu. 

Bei den Marsupialen, wo die Müller'schen Gänge entweder dauernd 
getrennt bleiben oder nui' theilweise aecundär verwachsen, gehen die 
Ureteren wohl einfach zwischen ihnen hindurch und gelangen durch eine 
schwache Drehung nach innen, oberhalb des Sinus urogenitalis, in die 
Blase. 

Auf Tafel IV, Fig. 4, 5 und 6, habe ich diesen verschiedenen Yex- 
Iftuf der Uretheren an Schemata darzustellen versucht. Fig. 4 stellt uns 
das weibbche Urogenitalsystem der Monotremen dar; ur bezeichnet die 
Ureteren, welche unterhalb der Ostia utcriuorum iii den Sinus urogenitalis 
8U münden. Lassen wii' nun die Ureteren in der Richtmig des Pfeiles 
a, unterhalb der Uteri n und um den Sinus urogenitalis hej-um verlaufen 
und dann in die Blase überti'eten, so gelangen wir zu Fig. 5, welche uns 

*) Vergl. Kiipffer, Tlntersuclmngeii illier die Entwickelnng des Hartt- und Ge- 
achlechtssystemg. Ärcliiy für Mikr. Anatomie, Bd. I, l^&i. pag. 233. 

ESlIiker, Entwickelimgsgeschiclite des Menschen und der liüheien Thiere. 
Leipzig 1879. pag, 946 u. f. 
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das Yerhalteii bei den Placentalen TeraDSchauliclit. Dtircli eine Drehung 
nach oben und innen, in der Richtung des Pfeiles b, erhalten wir den 
Harn* und Greschlechtsapparat der Marsupialen, Fig. 6. Dass der me- 
diane Vaginaltheil hier schliesslich zwischen die Ureteren zu liegen kommt 
und mehr oder weniger mit der Urethra verwachsen kann, wird uns 
nicht weiter unverständlich sein. 

Zur Bildung eines Vaginalabschnittes kommt es bei den Monotremen 
bekanntlich nicht. Es scheint dieser Abschnitt hauptsächlich die Function 
zu haben, den Geschlechtsapparat in der nöthigen Weise zu verlängern, 
d* h. die Uteri resp. den Uterus möglichst weit in die vordere Region 
des Beckens zu verlegen. Zu diesem Behufe treten dann auch Vagina 
und Sinus urogenitaüs in Wechselbeziehung, denn überall, wo ich einen 
langen Vaginalabschnitt fand, war der ürogenitalcanal kurz — und um- 
gekehrt 

Die mögliche Annahme, dass der mittlere Vaginalabschnitt ein Ho- 
mologon der später ein£adien Vagina sei, ist durch obige Erörterungen 
wohl vollkommen ausgeschlossen. Wenn wir den weiblichen Geschlechts- 
apparat der Placentalen irgendwo anreihen wollen, so müssen wir es an 
den der Monotremen versuchen, was ja auch nicht allzuschwer sein dürfte. 
Leichter jedodi schliesst sich der der Marsupialen an letzteren an, wenn 
er sich auch schliesslich zu Formen entwickelt, welche einzig dastehen 
und sich nirgends weiter anreihen lassen. 

Wollten wir es versuchen, die Säuger überhaupt einmal nur nach 
der Entwickelung und dem anatomischen Bau ihrer weibUchen Urogenital- 
apparate zu classificiren, so würden wir zu einer Eintheilung gelangen, 
welche der auf andere Merkmale gestützten nicht allzu fem liegen dürfte. 

An die Vögel und Reptilien — ja selbst an die Amphibien — 
schliessen sich zunächst die Monotremen an, charakterisirt durch: Eine 
Cloake, einen wohl entwickelten Sinus urogenitalis, in welchen Harnblase 
und Ureteren getrennt münden und durch die getrennt bleibenden MüUer- 
schen Gänge. Die Ovarien sind ähnlich wie bei den Vögeln entwickelt. 
Ein Marsupium fehlt. 

Von den Ornithodelphiern gehen aus: 

a) Marsupialen. Die Ureteren gehen zwischen den MüUer'schen 

Gängen hindurch. Ein Sinus urogenitalis ist stets vorhanden. Die 

3 
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Ovarien zeigen in ihrem Baue wenig Abweichendes von denen der 
höheren Säuger. Der Damm ist, wenn vorhanden, wenig entwickelt. 

1. Mit Cloake und geringer Verschmelzung der mittleren Partie 
der Müller'schen Gänge. Die CUtoris ist gespalten. Das Mar- 
supium ist unvollkommen entwickelt. 

2. Ohne Cloake. Der mittlere Theil der Müller'schen Gänge ver- 
schmilzt zu einem, bei einzelnen Species einen dritten Canal bil- 
denden, sonst blind endenden Sacke. Die Clitoris ist einfach. 
Das Marsupium ist wohl entwickelt. 

b) Placentalen. Die Ureteren umfassen die Müller'schen Gänge. 
Eine doppelte Ausbildung der unteren Abschnitte derselben kommt 
nur bei einzelnen Nagern und sonst pathologisch vor; meist sind 
sie zu einer einfachen Vagina verschmolzen. Ein Sinus urogenitalis 
ist nicht immer vorhanden. Die Clitoris zeigt sich häufig von der 
Urethra durchbohrt. Der Damm ist meist wohl entwickelt; eine 
Cloakenbildung finden wir nur während des Embryonallebens. 

1. Der Uterus ist doppelt (Uterus duplex) und mündet mit zwei 
Oefi&iungen in die häufig getrennte Vagina (Rodentia). 

2. Der Uterus mündet mit einer Oefihung in die Vagina, wird je- 
doch in seiner Höhle durch ein Septum getrennt (Uterus bipartus) 
(Rodentia). 

3. Der Uterus ist einfach. 

a) Es kommen an ihm noch zwei lange Hörner zur Entwickelung 
(Uterus bicomis) (Natantia, Pinnipedia, Perissodactyla, Artio- 
dactyla, Proboscidea, Lamnungia, Carnivora, Prosimii). 

ß) Die Homer verschwinden und es tritt der einfache Uterus 
(Uterus Simplex) auf (Bruta, Primata). 
Die Ordnung Chiroptera bildet einen Uebergang zwischen a und ß. 



R e 8 u m 6. 

Bei dem weiblichen Urogeuitalsystem der ausgebildeten Marsupialen 
treffen wir also die folgenden Verhältnisse an: 

Die Ovarien sind von relativ sehr verschiedener Grösse. Die des 
Wombat weisen z. B. das di-eifache Volumen jener auf, welche wir bei 
den Känguruhs finden. Ihre Oberfläche kann traubig, höckerig, mehr 
oder minder tief gefaltet oder auch vollkommen glatt sein. Entweder 
liegen sie auf dem lig. ovarü frei in der Bauchhöhle, oder wir finden sie 
mit den Oviducten in eine Peritonealtasche eingebettet. — 

Die Infiindibula der Oviducte sind meist von einem reichUchen 
Fimbrienkranze umgeben, ihre Grösse ist bei den verschiedenen Species 
eine sehr wechselnde, am schönsten entwickelt hat sie wohl der Wombat 
aufzuweisen. — 

Die Oviducte, welche mehr oder weniger stark gefältelt sein können, 
sind lang bei den multiparen, kurz bei den uniparen Marsupialen. Zu 
ersteren sind die Didelphiden, Petauristiden u. s. w. zu zählen, zu letzteren 
die Känguruhs. 

Was ihre Länge anbetrifft, so zeigen die Uteri ein gleiches Verhalten 
wie die Oviducte; sie sind lang gestreckt bei den multiparen, kurz bei 
den uniparen Beutlem» Gegen das obere und das untere Ende hin sind 
sie verjüngt, in der Mitte stets bauchig aufgetrieben. Ihre Farbe ist 
meist dunkelblauroth oder dunkelroth, was von den zahlreichen in ihnen 
verlaufenden Gefässen abhängt. Ihi-e Schleim- und Muskelschichten sind 
wohl entwickelt und zeigen die ersteren äusserlich eine runzelige oder ge- 
fältelte und papillöse, nie aber eine glatte Structur. 

Gegen die Vaginae hin sind sie scharf abgesetzt und münden meist 

mit zwei Papillen gegen den medianen Theil derselben, entweder von vom 

oder von der dorsalen Seite, aus. In ihren den Vaginae zugewendeten 
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Theilen können sie mit einander verwachsen, bleiben jedoch stets durch 
eine Scheidewand von einander getrennt. — 

Die Vaginae treten stets doppelt auf. Von dem Sinus urogenitalis 
aus verlaufen sie henkeiförmig nach oben und treten in der Medianlinie 
entweder zu einem doppelten oder einfachen Blindsacke zusammen. 
Letzterer kann sich bis zum Sinus urogenitalis hinab erstrecken und 
schliesslich in denselben einmünden, so dass wir in diesem Falle von einer 
dreifachen Vagina sprechen können; jedoch müssen wir stets dabei be- 
denken, dass der mediane Abschnitt eine secundäre Bildung ist. Die 
Schleimhaut der lateralen Theile ist glatt und in regelmässige Längs- 
falten gelegt, die des Scheidenblindsackes oft papillös oder quer gerunzelt. 
Gegen den Sinus urogenitaUs hin sind die Seitencanäle etwas verdickt 
und kann es in diesem Abschnitte selbst zur Bildung zweier Ostien kommen, 
wie bei Macropus giganteus. Die unteren Theile der Vaginae können 
ebenfalls der Länge nach mit einander verwachsen, wie dies beim Wombat 
der Fall ist, bleiben jedoch stets vollkommen von einander getrennt 

Der Sinus urogenitalis ist von relativ sehr verschiedener Länge und 
wird im Innern von meist zahlreichen, mehr oder minder stark ent- 
wickelten Längsfalten durchzogen, von denen zwei vom Orificium urethrae 
hinunter und um die Clitoris herum ziehen. 

Entoprechend der Form des Penis ist die Clitoris bei denjenigen 
Species gespalten, bei denen wir im männlichen Lidividuum einen ge- 
spaltenen Penis vorfinden und einfach, wo der letztere einfach ist 

Von der Blase ist nichts Bemerkenswerthes zu verzeichnen. 

Die Urethra ist, wo es angeht, an den ScheidenbUndsack angelagert 
und mit demselben oft äusserst innig verwachsen. 

Die Ureteren gehen stets zwischen den lateralen ITieilen der Vaginae 
hindurch, umfassen den medianen Theil derselben und münden mehr oder 
n)inder hoch in die Blase ein. 

Eine Cloake findet sich nur bei wenigen Formen, meist sind Anus 
und Vulva nur von einer Falte der äusseren Haut umschlossen, welche 
jedoch nicht mehi- als eigentliche Cloake aufgefasst werden kiinn; in 
diesem Falle ist aber stets ein Damm zu constatiren. 



Tafelerklärung. 



Die Bezeichnungen der analogen Theile des Urogenitalapparates sind 



für Tafel I bis VI folgende: 

OV Ovarium. 

oa Ostium abdominale. 

fl Fimbrien. 

od Oviduct. 

U Uterus. 

OS Os uteri. 

bs Scheidenblindsack (Fundula 

vaginarum). 
va Vagina. 
ova Ostium vaginae. 



SU Sinus urogenitalis. 

cl Clitoris. 

pc Praeputium clitoridis. 

V Harnblase. 

ut Urethra. 

ou Ostium urethrae. 

ur Ureter. 

re Rectum. 

CO Cloake. 

rd Rectaldrüsen. 



Fig. 1. 

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 

Fig. 6. 

Fig. 7. 



Tafel I. 

Urogenitalapparat eines Didelphiden - Embryo. Die Ureteren 
sind zwischen den Vaginaltheilen hervorgezogen. Vergr. 2Y2- 
Die Clitoris desselben Embryo von der ventralen Seite ge- 
sehen. Vergr. 7. 

Die Clitoris von der Seite gesehen. Das Rectum und der 
untere Theil des Sin. urog. sind geöffnet. Vergr. 7. 
Urogenitalapparat eines jungen Exemplares von Didelphys 
dorsigera. Vergr. 8. 

Urogenitalapparat eines älteren, jedoch noch nicht ausgewach- 
senen Didelphys dorsigera. Vergr. 4. 
Clitoris desselben Thieres stärker vergrössert. 
Endtheil des Sinus urogenitalis und des Rectums, geöffnet, von 
Didelphys Opossum. Vergr. 4. — d Damm, a Anus. 
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Tafel n. 

Fig. 1. Urogenitalapparat von Phalangista vulpina. Der Sinus uro- 

genitalis ist geöfl&iet. 
Fig. 2. Durchschnittener Vaginalabsclmitt desselben Thieres. ms Sep- 

tum, welches den Scheidenblindsack theilt. 
Fig. 3. CUtoris stärker vergrössert. 
Fig. 4. Linksseitiger schwangerer Uterus von Macropus Benetti. ml, 

mL Die Corpora lutea. 



Tafel IlL 

Fig. 1 . Urogenitalapparat von Hypsiprymnus. Der Sinus urogenitalis 
und der linke Vaginalcanal geöfifnet. 

Fig. 2. Durchschnitt durch denselben. 

bs, bs. Der sich nach oben stark erweiternde und nach unten 
einfach verlaufende ScheidenbUndsack. In die Vagina ist eine 
Sonde eingeführt. 

Fig. 3. SeitUche, scjiematische Ansicht der Bänder des Urogenital- 
apparates. 

Fig. 4. Schnitt nach der Richtung ab der vorigen Figur; von oben 
gesehen. 

Fig. 5. Obere Ansicht der Bänder. 

Die -.-.-. punktirte Linie stellt die Bauchwand dar, wel- 
cher das Peritoneum, als ausgezogene Linie markirt, aufliegt; 
die punktirten Linien geben die Umrisse des Urogenital- 
apparates. 

Iv Ligamentum vesicae medium. 
Iva Ligamenta vaginarum anteriora. 
Ivap n n posteriora. 

Ivi n n interna. 

lus n uterorum superiora; in der Mittellinie mit 

einander vei^chmolzen. 
lu Ligamenta lata uterorum. 
lop Ligamentum ovarii proprium. 



Fig. 


2. 


Fig. 


3. 


Fig. 


4. 


Fig. 


5. 


Fig. 


6. 
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Tafel IV, 

Fig. 1. Urogenitalapparat von Phascolomys Wombat Der untere Theil 
der linken Vagina und der obere d:s Sinus urogenitalis sind 
geöffnet. 

Durchschnitt durch den oberen Theil der Vagina« und die Uteri. 
Durchschnitt durch den unteren Theil der Vaginae und die 
obere Partie des Sinus urogenitalis. 

Schema des weibl. Urogenitalapparates eines Ornithodelphier. 
Dasjenige eines placentalen Säugers. 
Dasjenige eines Marsupiais. 
niva. Mittlerer Vaginaltheil. 

Tafel V, 

Fig. 1. Ansicht des Urogenitalapparates von Macropus giganteus. Die 
Ligamente sind möglichst geschont und der Verlauf der Blut- 
gefässe in denselben angegeben. 

Fig. 2. Durchschnitt durch den oberen Theil der Vaginae. 

Fig. 2a. Querschnitt durch den Scheidenblindsack, welcher oben die 
Reste des Septums erkennen lässt. 

Fig. 3. Durchschnitt durch den unteren Vaginalabschnitt. 
ova. Ostium vaginale. 

Fig. 4. Seitliche, schematische Ansicht des gesammten Urogenital- 
apparates. 

Tafel VI. 

Fig. 1. Urogenitalapparat von Macropus Benetti. 

mva. Der mittlere Vaginalcanal. 
Fig. 2. Durchschnitt, senkrecht auf die Vaginae geführt. 

p. Die Papille mit dem Ostium des mittleren Canales. 
Fig. 3. Durchschnitt durch die untere Partie der Vaginae. 

p. Papille mit dem Ostium vaginae mediae. 
Fig. 4. Querschnitt durch die Uteruswandung von Phascolomys Wombat. 

Vergrössening 16. 

a. Seröse äussere Haut; b. Längsmuskelfasem durchschnitten; 

C. Ringmusculatur von Blutgefässen durchsetzt; d, Schleim- 
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und Gefassschicht des Uterus, der nach innen zu das Epithel 
e aufliegt; n, Uterindrüsen. 

Fig. 5. Längsschnitt durch den mittleren Vaginalcanal von Macropus 
Benetti. Vergr. 16. 

Die- Serosa ist entfernt; unter ihr liegt die Längsfaserschicht 
a; b. Schicht, gebildet aus wenigen Ringmuskelbündeln, Blut- 
gefässen und Längsmuskelfasem; c. Cylinderepithd. 

Fig. 6. Querschnitt durch den seitliclien Vaginalcanal von Macropus 
Benetti. Vergr. 16. 

a. Längsmuskelbündel durchschnitten, unter ihnen die Luminn 
zweier Venen; b. Kingmusculatur mit Gefässen; c. Längs- 
muskelschicht; d. Ringmuskelschicbt mit einzelnen Längs- 
muskelfasern; e, Epithelauskleidung; v. Vaginaldrüse, 
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